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Arb
Ein Vielverwendbarer.

Daß eine zwölfjährige unteroffizierliche Thätigkeit ihre Aus
über zu wahrhaft vollkommenen Exemplaren der Spezies
Menſch ausgeſtaltet, iſt ein Lehrſatz, deſſen weitſchauende
Weisheit zu beſtreiten nur die kulturfeindliche Sozialdemo-
kratie den traurigen Mut hat. So würde Herr von und
„ßu“ Hammerſtein ſagen oder hat er vielleicht ſchon wieder
holt in ſeiner „Kreuzzeitung“ geſagt, deren Lektüre wir uns
nur an hohen Sonn und Feiertagen gönnen. Und die
Regierungen geben ihm recht. Denn, was kann er nicht
alles werden, der gelb oder weißbetreßte Aufſeher aus unſeren
Ferienkolonien Kein Fach der kommunalen oder ſtaatlichen
Verwaltung iſt ihm verſchloſſen, wenn er nach zwölfjährigem
Kommißbrotſtudium und ebenſo langen gleichzeitigen Kaſernen
ſtilübungen mit dem Zivilverſorgungsſchein bewaffnet auf den
Konkurrenzplan tritt. Der Zivilanwärter, der nach viel
ſeitiger wiſſenſchaftlicher Vorbildung und nach ſehr einſeitiger
langjähriger re endlich ein auskömmliches Pöſtchen
g erwiſchen hoffte, mag ſich abtrollen, denn der virtuoſe

erabreicher der „ſchmerzloſen Ohrfeigen“ hat das Privi-
legium des Beſitzantritts.

Jn Preußen, wo man die ſoziale Bedeutung des Unter
offiziers am früheſten und tiefſten begriffen hat, fungiert er
bereits als Bürgermeiſter, Bahnhofsvorſteher, Rentmeiſter,
Gerichtsſchreiber c. Schulmeiſter hätte er dort natürlich
auch werden können, aber das war ihm zu dumm; mag doch
das Zivilpack um einen ſich mit anderer Leute
Kinder herumplagen! Jn Süddeutſchland und ſpeziell in
Bayern machten ſich hohe Landesverwaltungen nach hehrem
boruſſiſchen Muſter das Verſtändnis für die Bedeutung der

ickelhaube nun auch mit großem Eifer immer mehr zu eigen.
as Zivilgeſindel, deſſen Lebensberechtigung nach militär

wiſſenſchaftlichen Gutachten überhaupt noch nicht nachgewieſen
iſt, hat allmählich von der Bildfläche zu verſchwinden und
iſt durch erſtwertige Elemente à la Merz zu erſetzen.

Damit aber noch nicht genug, denn wie der Verliebte an
ſeiner angebeteten Maid immer neue Vorzüge entdeckt, ſo
auch die Förderer des Militarismus an ihrem herrlichen
Unteroffizier. Die neueſte Entdeckung verdanken ſie Seiner

dem Herrn Hauptmann a. D. Schweder.
ieſer r hat n daß der Unteroffizier im

ſtande iſt, auf einfache Weiſe die Notlage der Landwirtſchaft
und die Entvölkerung des platten Landes zu beheben. Jn
einer Broſchüre zum Preiſe von r deutſchen Reichsnickeln
ſindet ſich die neueſte ſozialökonomiſch- militäriſche Entdeckung
erläutert. Die Sache iſt nämlich „janz einfach“. Den Unteroffizieren ſoll nach zwölfjähriger Lienſtzeit ſtatt der Prämien

ein Stück Land mit den nötigen Gebäuden, Geräten u. ſ. w.
zur Verfügung geſtellt werden, auf dem der Staat eine zins
billige Hypothek hätte. Die „Kreuzzeitung“ ſtimmt dieſer
Jdee begeiſtert zu und giebt ſich der ſüßen Hoffnung hin,
daß der Unteroffizier, der nun zum Grundbeſitzer aufgerückt

2m Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Oh, Wolfgang!“ rief ſie unter einem erneuten Thränen-
ſtrome, „Sie werden mich haſſen, Sie werden den Tag, wo
Sie mich zum erſtenmale ſahen, als den unglücklichſten Jhres
Leben verwünſchen und dieſer Gedanke iſt für mich
ſchwerer zu ertragen, als alles Andere!“Verwirrt und weigend ſtarrte Wolfgang ſie an.

„Was meinen Sie damit, Felicitas ſog er endlich.

„Oh, denken Sie an die Verantwortung, die Sie auf Jhr
Haupt laden! Bedenken Sie, Felicitas, Sie zerſtören nicht
nur auf immer mein Glück und meinen Frieden, ſondern Sie
treiben m hin zum Laſter, zur Sünde, vielleicht zum Ver
brechen! Sie ſtürzen mich in jenen Strudel der wilden
Genußſucht, welcher die einzige Zuflucht für hoffnungsloſe
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und glaubensloſe Verzweiflung iſt. Felicitas! Sie wollen
ſich einem anderen vermählen

„Niemals! niemals!“ rief Felicitas heftig. „Jch rufe
Gott zum Zeugen an, daß kein Beweggrund auf der Welt
mich je vermögen ſoll, meine n einem andern Manne zu
r daß ich Sie, teurer Wolfgang, immer lieben werde,
is zur letzten Stunde meines Lebens. Dagegen verlange

ich von Jhnen nichts, als daß Sie ſich beſtreben ſollen, nie
hart über Jhre arme Lizzi zur urteilen und ihr eine Schuld
aufzubürden, wo Jhnen ihre Handlungsweiſe unbegreiflich
erſcheinen mag. Wenn Sie mich je aufrichtig und wahrhaft
27 haben, Wolfgang, ſo ehren Sie mein Gedächtnis da

ch, daß Sie ſtandhaft an all den edlen und hochſinnigen
Grundſätzen feſthalten, die Sie in meinen Augen mit einer
Glorie bekleidet haben, welche in meiner Erinnerung von
dem Bilde des einzigen Mannes, den ich je geliebt,
trennlich iſt. Laſſen Sie mich auch hören, daß Sie glücklich

eiter Parteigenossen! rintt
Mittwoch en 15 Anquſt 1894.
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iſt, ſeine Gelüſte auf „Putzmacherinnen, Nähmädchen u. ſ. w.“
fahren läßt, ſich eine „däftige“ Bauernjungfrau zum Weibe
kürt und mit ihr recht viele kräftige Knaben zeugt, die unter
allen Umſtänden mit der Pickelhaube auf die Welt kommen
müſſen.

S Sehrg
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

e n m

Preſſe abweicht. Wir geben ſie mit der ausdrücklichen Be
merkung wieder, daß immerhin erſt, wie bei allen Berichten
über Begebenheiten, wo es ſich um die Beteiligung von
hunderten und tauſenden von Menſchen handelt, das Ergeb-

nis der Unterſuchung abgewartet werden muß. Der Jnhalt
Die „Köln. Volkszeitung“ findet ebenfalls, der Vorſchlag der Mitteilung der „Gazeta Robotnicza“ iſt kurz zuſammen

Schweders ſei „wohl der Erwägung wert.“
das ultramontane Blatt einiger weher Gedanken nicht ent
ſchlagen. Zu bezweifeln ſei nur, meint es, ob einer, der
zwölf Jahre Rekruten ausgebildet hat, nachher noch zum
Landwirt zu gebrauchen ſei, und eiren vollen Erſatz für die
durch den Militarismus dem Lande entzogenen Kräfte wür-
den die angeſiedelten Unteroffiziere nicht bieten können, weder
ihrer Zahl noch ihren Eigenſchaften nach. Die Frage, wo
her das Stück Land kommen ſoll, ſei weniger ſchwer zu
löſen. Schon jetzt erhalte der Unteroffizier nach zwölf Jahren
eine Prämie von 1000 Mark. Wenn der Staat eine Hypo-
thek auf dem jenem zugewieſenen Stück Land behalte, ſo
würden die Koſten für die Allgemeinheit wohl nicht weſent
lich höher ſein als jetzt.

Trotz aller „Erwägungswürdigkeit“ der agrarökonomiſchen
Miſſion des Unteroffiziers fühlt die „Köln. Volkszeitung“
ſchließlich doch das Bedürfnis zu folgendem Schlußpaſſus:
„Uebrigens erinnert der ganze Vorſchlag an die Zeit des
beginnenden Verfalls des römiſchen Reiches. Auch damals
griff der Militarismus zu Landanweiſungen für die Soldaten.

ur verfuhr man damals etwas ſummariſcher man vertrieb
einfach die bisherigen Beſitzer und gab das Land den Sol
daten. Heutzutage verfäthrt man geſetzlicher. Freilich ſchädigt
auch jetzt der Militarismus, ſchon ohne Landprämien für
Unteroffiziere, die Landwirte durch Entziehung der not
wendigen Arbeitskräfte und durch immer wachſende Steuern“.

Eine Klage, die das Blatt iner Partei hätte früher unter
die Naſe reiben ſollen, ſintemal das brave Zentrum ja immer
neue Militärlaſten mitbewilligt ha

Jm übrigen, der Militarismus hat bei uns bereits Formen
angenommen, die eigentlich nichts mehr unwahrſcheinlich oder
verwunderlich für die „Zivilkanaille“ machen. So gut wie
der Soldat heute jeden Augenblick das Kommando erhalten
kann, auf ſeine Eltern und Geſchwiſter zu ſchießen, ſo gut
es „ſchmerzloſe Ohrfeigen“, Soldatenſelbſtmorde und -Schinde
reien ohne Ende giebt, ſo gut iſt es möglich, daß nach zwölf
jähriger „erſprießlicher Thätigkeit“ der Herr Unteroffizier
vor ſeinen Regimentschef gerufen wird, dieſer ihm mit Thränen
in den ſchönen Augen eine „Stange Joldes“ überreicht und
mit ſchmelzender Stimme ſpricht: „So, nun jehe hin, mein
Sohn, und kofe Dir ein Ritterjut.“

Rundſchau.
Ueber die Schießaffaire in Antonienhütte bringt

die polniſche Arbeiterzeitung „Gazeta Robotnicza“ eine Mit
teilung, die vollſtändig von den Berichten der bürgerlichen
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ſind, ſo glücklich wenigſtens, als die Umſtände es erlauben.
Ja, Wolfgang,“ fügte ſie hinzu, beide Hände ſanft auf ſeinen
Arm legend, „glücklich mit einer anderen die Sie vielleicht
ebenſo innig liebt, wie ich. O, Wolfgang, Sie ſind ganz
der Mann, Glück zu geben und zu empfangen. Tag und
Nacht will ich zu Gott flehen, daß dies Jhr Los ſein mögel“

Wolfgang barg ſein Auge in den Händen, um die ſchreck
lichen verworrenen Bilder von ſich abzuwehren, die ihn wie
eine Viſion ſeiner Zukunft umſchwebten.

„Felicitas,“ fragte er nach einem langen Schweigen, „wird
mir das unüberſteigliche Hindernis, welches uns von einander
trennt, ſtets ein Geheimnis bleiben

„Niemals darf nur ein Wort davon über meine Lippen
kommen,“ ſagte Felicitas feierlich. „Und nun leben Sie
wohl für immer!“

Sie ſprach dies mit leiſer gebrochener Stimme, wie die
letzten Worte einer Sterbenden.

Wolfgang drückte ſie mit wildem Ungeſtüm noch einmal
an ſeine Bruſt. Dann erleichterte ein Thränenſtrom ſein
zerfleiſchtes den er küßte ſie wieder und immer wieder mit
einem wahnſinnigen Schmerz, wie ihn nur derjenige kennt,
welcher weiß, was es heißt, ſich auf immer von dem Liebſten
und Teuerſten auf der Welt trennen zu müſſen. Felicitas
weinte ſchweigend. Noch einmal flüſterte ſie: „Leb' wohl
Dann riß ſie ſich von ihm los und eilte weg.

XXX.
Die Sonne war hinabgeſunken. Von Süden her zog eine

ſchwarze Wetterwand am herauf, in welcher ſich
weißlichgraue, ſchweflige Wolken bargen. Wer um dieſe

eit unterwegs war, der r wohl Urſache gehabt, beſorgte
licke nach dem u zuſammengeballten Gewölk zu werfen,

aber der Reiter, welcher auf der einſamen Landſtraße dahin
trabte, kümmerte ſich nicht darum.

t

hauſegehen zu bewegen.

Doch kann ſich gefaßt folgender:
Der jetzt verhaftete Prukop, der ſo mit unter der Menge be

fand, die vor dem abgeſperrten Lokal vergeblich auf Einlaß war
tete, verſuchte die Menge zu beſchwichtigen und ſie zum Nachu dieſem Zwecke ſchickte er den Ge

noſſen Sosna zum Amtsvorſteher, un von dieſem die Erlaubnis
zu erbitten, cinige Worte der Aufklärung an die Harrenden richten
zu dürfen und ſie zum Nachhauſegehen aufzufordern. Sosna trifft
nur den Stellvertreter des Amtes vorſtehers an. Von dieſem wird
das Verlangen Sosnas mit der Bemerkung abgewieſen Gehen
Sie nur nach Hauſe, dann wird ſich die Menge ebenfalls ver
laufen.“ Dieſer Weiſung leiſten denn auch Prukop und Sosna
ſofort Folge. Die Menge weiß in dem Augenblick nicht, was
geſchah, und geht Prukop nach. Nach einem Wege von un

efähr 15 Minuten wendet ſich Prukop um und fordert die ihm9 genden auf, ruhig nach Hauſe zu gehen, da keine Ver
ringe ſtattfinde. Er ſelbſt fährt nach dieſer Bemerkung weg.

in zufällig am Wege ſtehender alter Vrigenſpiggr. der ſeine
Weiſen ertönen läßt, giebt jetzt Veranlaſſung, daß ſich die Menge
um ihn ſchart, um ſeinem Spiel zuzuhören. Dem Gendarm
Burdinka ſcheint dieſe J nicht zu gefallen, denn ehe
die erſtaunte Menge zur Beſinnung gekommen iſt, hat er bereits
den Geigenſpieler gefaßt und wirft ihn mit Vehemenz auf die
Erde, ſo daß der Angegriffene beſinnungslos liegen bleibt. Hierauf fordert der Gendarm von den Zuſchauern- aß ſie den Be
wußtloſen wegtragen. Die durch die Handlungsweiſe des Gen-
darmen empörte Menge giebt ihren Unwillen in manchen herben
Bemerkungen ge erkennen und leiſtet der Aufforderung des Gen-
darmen, den e fortzuſchaffen, in ihrer begreiflichen
Erregung keine Folge. Jn dieſem Augenblicke greifen die Gen
darmen zu ihren Waffen, die nun jene ſchreckliche e
erbeiſührten, deren Verlauf bereits geſchildert worden iſt. Wie
erner mitgeteilt wird, iſt die Frau, die ein Opfer der petgiuchen

Schießerei geworden iſt, an der Anſammlung ganz unbeteiligt ge
weſen. Sie war in Be ung ihres Bruders, der bei ihr zu
Beſuch war. Die Unglückliche befand ſich in ſchwangerem Zu

ſtande und hinterläßt ihrem Gatten drei unmündige Kinder.

ſich

Zum Cölibat der Poſtbeamten ſſt die Elberfelder
„Freie Preſſe“ in der Lage mitzuteilen, daß im vergangenen
Winter das aus der Frankfurter „Volksſtimme“ bekannt gewordene Aktenſtück in Krefeld den Poſtbeamten wrgeleſen

worden iſt alſo wieder ein Beweis, daß jenes Aktenſtück
nicht nur für den Oberpoſtdirektionsbezirk Frankfurt a. M.
beſtimmt war. Es handelt ſich alſo um eine Maßregel, von
welcher Herr v. Stephan wohl wiſſen muß.

Ueber den Weiberprügler Leiſt will das „Berl.
Tagbl.“ von gut unterrichteter Seite erfahren haben, daß
die Akten gegen denſelben nach Beendigung des gegen ihn
ſchwebenden Disziplinarverfahrens der Staatsanwaltſchaft
übergeben werden ſollen. Die Anklage gegen Leiſt dürfte

danach unter anderem auch mit dem nach S 174 Nr. 2
des Reichsſtrafgeſetzbuches mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren
bedrohten Verbrechen, ſowie mit dem Verbrechen des Tod
ſchlages zu befaſſen haben.

Das ſonſt ſo friſche und ſtrahlende Antlitz Wolfgangs,
dem wir eben auf ſeinem traurigen Heimwege begegnen, war
blaß und bekümmert, getäuſchte Hoffnung und tiefes, leiden-
ſchaftliches Brüten hatten ſeiner Stirn das Siegel reiferen
Lebens aufgedrückt; in wenigen Stunden ſchien er um Jahre
ealtert.8 Jmmerzu ritt er durch die einſamen Fluren, welche ſich

tiefer und tiefer in Finſternis hüllten. Jn langen, ſchweren
Stößen begann der Wind zu heulen. Er trieb das fern
drohende Gewölk heran. Der Himmel öffnete ſich flammend
und auf Augenblicke blitzte die Landſchaft tageshell aus der
Nacht hervor, der Boden erzitterte unter betäubenden Donner-
ſchlägen und in dicken Strömen rauſchte der Regen herab.
Der Reiter hielt zuweilen an, um ſich in der Finſternis zu
orientieren, und dann ſchüttelte er den Kopf, denn mehr und
mehr gewann er die Ueberzeugung, daß er, nur immer mit
ſeinen qualvollen Gedanken beſchäftigt, des Weges nicht ge
achtet und bei irgend einer Kreuzung die falſche Straße ein

geſchlagen hatte. ßDa tauchte plötzlich im violetten Lichte eines Blitzſtrahls
dicht an der Straße ein niederes längliches Gebäude auf.
So viel Wolfgang in der flüchtigen Beleuchtung unterſcheiden

konnte, war es eine Art Schuppen, deſſen ihm zugekehrte
Seite offen lag. Er ſtieg vom Pferde und führte dasſelbe
in den finſteren Raum. Da erſchien plötzlich am anderen
Ende des Schuppens ein Lichtſtreifen und in dem Zwiſchen
raum einer ſich öffnenden Thür zeigten ſich die dunklen Um
riſſe einer menſchlichen Geſtalt.

„Biſt Du da, Paul?“ zie ſie in den finſteren Raum
herein. Wolfgang ſchritt auf die Stelle zu. Allem Anſchein
nach befand er ſich in einer verlaſſenen, im Verfall be
riffenen r das Licht drang aus einemu Thür verwahrten Bretterverſchlag. Vor Wolfgang r

eine alte, wohl faſt ſiebzigjährige Frau mit ſchneeweißem
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da et die dreißig Pariſer
ge gegen die ig

Die auf anarchiſtiſche Geheimbündelei lautende Anklage P
h durch nichts erweiſen laſſen, weshalb auch wegen dieſes

nklagepunktes durchweg auf Freiſprechung erkannt werden
mußte. Ortiz und Chericeotti ſind wohl auf eine lange
Reihe von Jahren hinaus unſchädlich gemacht worden, aber
nicht wegen W iſcher Umtriebe, ſondern wegen gemeinen
Diebſtahls. Große Pariſer Blätier ſind ſich dahin einig,
daß ſich der Mißgriff ſpäter rächen werde.

Der Belagerungszuſtand auf Sizilien iſt nacheiner Meldung der fadſen „Agenzia Stefani“ durch ein

Dekret vom heutigen Tage aufgehoben worden. Da die Ausnahmegeſetze Ehren Crispi ne 3 Macht einräumen wie

der Belagerungszuſtand, ſo iſt dieſe Maßregel ziemlich be
deutungslos.

Aus der Schweiz. Die Volksabſtimmung im Kanton
Zürich ergab die Annahme der Abänderung des Wahl
W mit 32720 gegen 25895 Stimmen, dahingegen die

lehnung der Jnitiative, betreffend die Aufhebung der
Ruhegehälter. Jn einem Falle haben alſo die reaktionären
Bauernbündler ihren Willen durchgeſetzt.

Das Urteil im o Waſſſilieff iſt jetzt naachttägigen Serha dunke z zum i e
envernehmungen ausgefüllt wurden, geſprochen. Dieworenen ſprachen ſſilieff ni 7 chuldig en

affmn: zum Aufruhr, aber ſchuldig wegen An-
tung zur gewaltſamen Befreiung von Ge-

angenen. Der Staatsanwalt beantragte 40 Tage Ge-ängnis nach Abzug der überſtandenen Haft. Das Gericht

verurteilte ihn zu drei Monaten oder 10 Tagen nach
Abzug der überſtandenen e und zu 400
e ein Kaſſationsprozeßkoſten. Das erſte Urteil

e bekanntlich auf ein Jahr Gefängnis gelautet.
Günſtlingswirtſchaft in Spanien. Aus Madrid

wird dem „Hamb. Korr.“ geſchrieben Der ſpaniſche Staat
iſt ein armer Schlucker, aber Gelder verſchwendet er wie ein
Millionär. Was hier an überflüſſigem Beamtenperſonal
vorhanden iſt, das genügte, um noch ein zweites Staatsweſen
für Jahrzehnte hinaus mit Beamten zu verſorgen. Und
wenn unſere Büreaukraten wenigſtens etwas thäten, ſei es
nur Federn ſchneiden, oder Papier falzen oder Marken kleben.
Aber nichts von alledem geſchieht. Die Herren ſinnen
höchſtens darüber nach, wie ſie auf die einfachſte Weiſe ihre
ger Gehälter verzehren können. Das alles rührt daher,
daß hier ſeit Jahren eine Günſtlingswirtſchaft eingeriſſen iſt,
gegen die das Favoritenweſen im öſtlichen Orient ein harm
loſer Sommernachtstraum iſt. Unſere Staatsmänner, die
Miniſter an der Spitze, ſuchen ihren Verwandten, Freunden
und Domeſtiken möglichſt gut beſoldete Sinekuren zu ver
ſchaffen, um ſich die Schmarotzer vom Halſe zu ſchaffen.
So hauſt hier eine vor einigen Jahren ernannte Kommiſſion,
die die durch die Choleragepidemie vom Jahre 1885 ver-
urſachten Rechnungen ins Reine bringen ſoll. Zur Kom
miſſion gehören ein Chef mit 4000 Peſetas (1 Peſeta gleich
1 Frank gleich 80 Pfg.) Gehalt, ein Beamter erſter Klaſſe
mit 3500 Peſetas, drei Beamte zweiter Klaſſe mit je 3000
Peſetas, ſechs dritter Klaſſe mit je 2500 Peſetas, fünf
vierter Klaſſe mit je 2000 Peſetas, fünf fünfter Klaſſe mit
je 1500 Peſetas, fünf Schreiber mit je 1200 Peſetas und
neun Schreiber mit je 1000 Peſetas Gehalt. Das giebt
eine Geſamtſumme von 64 250 Peſetas. Nun frage ein
Menſch, was dieſe Kommiſſion bisher geleiſtet hat. Sie
hat noch nichts von ſich hören laſſen, ſie hat auch noch nicht
ein einziges Protokoll verfaßt und Wiſſende verſichern, daß
dieſe Herren Beamten erſter, zweiter, dritter, vierter und
aller folgenden Klaſſen das Kommiſſionsbüreau noch niemals
betreten haben. Der Volksmund nennt dieſe Nichtsthuer
„momios“ (Mumien) und verlangt, daß ſie endlich wieder
eingeſargt werden, nachdem ſie lange genug öffentlich aus
e waren. Leider wird es bei dem frommen Wunſch
leiben, deun die Staatspfründner laſſen ſich nicht ſo leicht

unſchädlich machen, ſo lange ihnen hoher, höchſter und aller
höchſter Schutz zu teil wird.

W Im hinehigten
S en Vergehens wider S 17 und 18 des es ſtandRedattetk Emil bende vor dem Sonne

S m ---kß---
ein Licht in der Hand, welches in dem teilweiſe abgebrochenen
Halſe einer Flaſche ſteckte.

„Es iſt nicht Paul,“ ſagte Wolfgang, indem er der
erſchrocken zurückweichenden Frau in den Verſchlag folgte,
„ich habe mit meinem Pferde hier nur Obdach gegen das
Unwetter geſucht.

Die Alte ſtarrte ihm eine geraume Weile ſprachlos ins
Geſicht und muſterte ihn dann von Kopf bis zu Fuß.

„Nein, nein,“ murmelte ſie wie im Selbſtgeſpräch, „es iſt
keiner von ihnen ſie können die Kleider eines vornehmen

anziehen, aber ſie ſehen doch nie wie ein ſolcher aus.
ein, nein, es iſt kein Häſcher.“
Jn dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thüre und ein

Mann von rieſenhohem Wuchſe trat ein, eine vom Regen
triefende Decke um die Schultern geſchlungen. Mit finſterem
Blicke betrachtete er Wolfgang.

„Wer ſind Sie und was wollen Sie hier?“ fragte er in
drohendem Tone.

„Jch ſuche nur Unterkunft gegen den Regen,“ antworteteWolfgang, „ich wollte nach dem Villenhofe und habe den

We ren.“
„Nach dem Villenhofe?“ griff die alte Frau das Wort

auf, und trat dicht an Wolfgang heran, um ihm abermals
ins Geſicht zu blicken. „Dann ſind Sie wohl ein Sohn
des Barons von Sturen? Ja, ja, Sie ſehen i r. e

a elich; auch von Jhrer Mutter haben Sie etwas,
gleigen mehr ihrem Vater.“

„So kannten Sie alſo meine Eltern fragte Wolfgang.ich kannte beide gut; aber es iſt jetzt whe e

reher, daß ich ſie zuletzt ſah. Leben Jh

ſie ſind beide tot.“„Nein,
Von dem Antlitz des rieſenhaften Mannes war, während

ins di bunSchlag ins Waſſer de e r
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war die Verfü der tmannſchaftſei unter G 26 h Teile Aue See es e. e
nen. Nach ziemlich langer Beratung trat da chöffengericht

dieſer Anſchauung bei und ſprach Roſenow frei.

Gewerhkſchaftliches.
Dem „Vorwärts“ wird geſchrieben
Jn unſerer Parteipreſſe macht augenblicklich eine Bekannt

machung der General Kommiſſion der Gewerkſchaften die
Runde, die ſich auf den Ausſtand der Schuhmacher in Burg
bezieht. Es iſt darin legt daß der Ausſtand bereits
15 Wochen dauere, irgend eine Ausſicht, den Ausgeſperrten
in Burg noch Arbeit zu verſchaffen, aber kaum mehr vor
handen ſei, da die Fabriken mit fremden Arbeitern und
Streikbrechern beſetzt wären. Nach derſelben Quelle ſind

ca. 100 Ausgeſperrte, darunter ein Drittel weibliche
A zu unterſtützen. Die Generalkommiſſion knüpft an
dieſe Mitteilung die Aufforderung, die Opfer des Kampfes
zu unterſtützen. Wir ſchließen uns dieſer Aufforderung aus
vollem an, ſind aber weiter der Mei daß der
Verlauf des Burger Schuhmacherſtreiks und ſein jetzt von
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften feſtgeſetztes End-
Ergebnis eine Lehre für die Arbeiter enthält, die
nicht ſobald vergeſſen werden ſollte. Wie die
Leſer des „Vorwärts“ ſich noch erinnern werden, ſollte der
Streik in Burg durch einen Vergleich beendet werden, deſſen
Beſtimmungen von beiden in Unterhandlung befindlich ge
weſenen Teilen, den Unternehmern einer und dem Ver-
trauensmann der Schuhmacher, W. Bock, andererſeits,
acceptiert waren. Der Vergleich trat nicht in Kraft, weil
die Majorität der Streikenden ſeine Bedingungen nicht
acceptieren zu können glaubte. Eine im Anſchluß an die Vergleichs
verhandlungen bekundete unbegreifliche Vertrauensſeligkeit des
Genoſſen Bock den Fabrikanten gegenüber, die letztere dann
ſelbſtverſtändlich in ſchamloſeſter Weiſe ausnützten, rief da
mals Erſtaunen und Entrüſtung in allen Arbeiterkreiſen r
vor und in Verſammlungen und Parteiblättern wurden ſehr
erbe Urteile über Bock laut. Ein Nachſpiel werden dieſe
orgänge wohl auch noch auf der Generalverſammlung desVereins deutſcher Schuhmacher und möglicherweiſe an auf

dem Parteitage in Frankfurt haben. So einſtimmig aber
auch das Urteil darüber iſt, daß Bock einen unverzeihlichen
Schnitzer gemacht hat, als er den Fabrikanten Tack und
Konſorten die Erlaubnis gab, in ſeinem Namen eine öffent-
liche Erklärung über die Beendigung des Streiks loszulaſſen,
ohne daß er den Wortlaut dieſer Erklärung kannte, ſo ver-
langt andererſeits die Gerechtigkeit anzuerkennen, daß Bock,
als er den Vergleich zu ſtande brachte, die Jntereſſen
der Arbeiter und ſeiner Gewerkſchaft beſſer
wahrte, als ſeine Gegner, die den Vergleich zu
Fall brachten. Jn der Aufregung über die Tackſchen
Depeſchen, die fälſchlich Bocks Unterſchrift trugen, wurden
ſeinerzeit die Bedingungen, unter denen Bock den Streik für
beendet erklärt hatte, kaum beachtet; ja es wurde ſogar in
der in und ausländiſchen Arbeiterpreſſe eine Lesart in Um
lauf geſetzt, wonach die Vergleichsbedingungen ein „Fauſt-
ſchlag in das Geſicht der Streikenden“ geweſen ſein ſollen.
Wie ſehr dieſe in der Aufregung aufgeſtellte Behauptung
über das Ziel hinausſchoß, möge der Wortlaut der Beding-
ungen zeigen. Dieſe lauteten:

„Die Fabrikanten verpflichten ſich, die Mitglieder der
Streikkommiſſion wieder in Arbeit zu nehmen;
die bezüglichen Engagements wurden an Ort und Stelle be-
wirkt und ergaben, daß ſämtliche Kommiſſions-
Mitglieder ſofort Stellung fanden, allerdings
um Teil in anderen Fabriken, als wo ſie bisher ſtanden.

rner ergänzen die Fabrikanten aus dem vorhandenen Be
ſtande der Streikenden ihren Bedarf an Arbeitskräften ſo
lange, bis alle untergebracht ſind; erſt dann ſollen
Engagements von außerhalb zuläſſig ſein. Zum Anlernen

er dem Geſpräche zuhörte, der drohende Ausdruck ver
ſchwunden.

„Sie erinnern ſich meiner wohl nicht, Herr Baron
fragte er. „Wir haben uns allerdings nur ein einziges
Mal geſehen.“

„Es war in Moſes Nathanſohns Hinterſtübchen,“ ſagte
yſiognomie des MannesWolfgang, welcher Geſtalt und

ſchon vorher wiedererkannt hatte, „aund wenn mein Gedächtnis
mich nicht täuſcht, ſo iſt Jhr Name Rölling.“

Der Rieſe legte bedeutſam ſeinen Finger um den Mund.
„Jch habe volles Vertrauen Herr Baron,“

ſagte er, „denn ich kenne gewiſſe onen, an denen Sieehe edel gehandelt haben. Aber ich bitte Sie, niemandem

zu verraten, daß Sie mich hier geſehen haben. Die Spür-
hunde ſind hinter mir her wegen eines kleinen Streiches, den
ich vor einiger Zeit verübte, und ich gedenke daher eine Reiſe
über das Meer zu machen.“

„Seien Sie verſichert, daß ich
werde,“ verſetzte Wolfgang, welcher ſich nach den Vermutungen,die er ſchon früher über das Gewerbe dieſes Mannes gehegt,

durch deſſen dunkle We kaum überraſcht fühlte.
mag nicht fragen, Rölling, was Sie ſich haben zu
ſchulden kommen laſſen, aber ich kann nicht umhin, Jhnen
mein Bedauern auszudrücken, daß Sie auf ebenſo ſchlimmen
als gefährlichen Wegen wandeln. Es liegt ſo manches in
Jhrem Weſen, was mich ſympathiſch berührt, ſo daß es mir
ſchwer fällt, Sie zu den unrettbar Verlorenen der menſch
lichen Geſellſchaft zu zählen. Wenn Sie Jhre Flucht über
das Meer zu bewerkſtelligt haben, ſo denken Sie an
meine Worte, und verſuchen Sie, in einer neuen Welt ein
neues Leben

nicht den Verräter ſpielen

gen
„Jch danke Ihnen für Jhre gute Meinung, Baron,“

erwiderte Rölling, „aber die ſogenannte gute Geſellſchaft

wuüſſe gewählt und es ſoll
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i ung des Vorſtandes in

per vorzügliche Organiſation aber
eſprengt iſt, und man wird zu einem milderen Urteil überocks Vergleichsbedi ungen kommen. Wir ſtehen nicht an

zu behaupten, vo habe in dem Vergleich erreicht,

was nach Lage der Sache überhaupt zu erreichen
war.

Die r P tden ikanten unterhandelt hätte, dieſe die
derungen der Arbeiter acceptieren müſſen. Der
irgend einen Beweis für dieſe Beha g zu erbringen,
nie gemacht worden, bloßen Worten iſt aber keine Bedeutung
weſen Genoſſe Bock konnte für ſein Vorgehen die in
dieſem Falle ſchwerwiegende Thatſache ins Feld führen, daß
die Streikkaſſen der erſchöpft waren. Die Geg-
ner Bocks hofften auf die Ergebniſſe der Sammlungen. Daß
man darauf hin keinen großen Streik finanziell halten kann,
zeigte ſich in dieſem Falle wieder, wie es ſich in hundert
gleichen Fällen früher gezeigt hat.

Es ſteht alſo feſt, daß eine ſchwere Niederlage einer ſtarken
Arbeitergruppe hätte vermieden werden können, wenn man
unter Würdigung der thatſächlichen Verhältniſſe J der
kühlen Vernunft und weniger den Eingebungen der Leiden
ſchaft gefolgt wäre. Leider ſind dieſe Fälle durchaus nicht
vereinzelt und manche Schlappe in den gewerkſchaftlichenKämpfen wäre zu vermeiden geweſen, wenn die Beteiligten

nur den Laſſalleſchen Rat befolgt und ſich klar zu werden
verſucht hätten über das, was iſt.

Freilich nicht immer zeigen ſich die Folgen einer falſchen
und unüberlegten Taktik ſo klar, wie im Burger Fall, und
wir haben denſelben deshalb auch gewählt, um unſeren
Freunden in Erinnerung zu bringen, daß unter Umſtänden
auch für die gewerkſchaftlichen Kämpfe das Wort gilt: Ein
magerer Vergleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß.

Zur Irbeiterbewegurg.
Ueber den nächſten rn der deutſchen Gewerk-

ſchaften läßt ſich die Generalkommäſſion vernehmen Jm „So
zialdemokrat“ iſt mitgeteilt worden, daß im nächſten Jahre ein
Gewerkſchaftskongreß ſtattfinden ſolle. Der „Korreſpondent für
Deutſchlands Buchdrucker“ ſchrieb, der Kongreß würde Oſtern
nächſten Jahres ſtattfinden. Um zu vermeiden, daß irgend ein
Organ in nächſter Zeit vielleicht auch ſchon die Tagesordnung des
Kongreſſes bekannt giebt, wollen wir kurz mitteilen, inwieweit die
erwähnten Nachrichten ſich beſtätigen. Jn der Generalkommiſſion
iſt darüber verhandelt worden, ob im nächſten Jahre ein Gewerk
Eßitorereß tattfinden ſoll. Da der zu behandelnde Stoff aber
nicht ausreichend genug erſcheint, ſo ſoll in einigen Wochen bei
den Vorſtänden der Gewerkſchaften e ehalten werden, ob
ſich dort das Bedürfnis für Einberufung des Kongreſſes not

Es iſt alſo gegenwärtig weder beſtimmt,ob der Kongreß einberufen wird, Foch t über den Zeitpunkt des

eventuellen Stattfindens des Kongreſſes beſchloſſen worden. Vor
Mitte Oktober dürfte Beſtimmtes nicht in der Sache feſtgeſetzt
werden können und wird dann jedenfalls von uns die Einbe.ufung
auch unmittelbar nachher erfolgen. Die
Nachrichten können ihren e nur in einer Bemerkung haben,
die ein Mitglied der Generalkommiſſion auf der Generalverſamm
lung eines Verbandes gemacht hat. Wir re dieſe Mit
teilung, um etwaigen Anfragen und Auseinanderſetzungen in der
Sache vorzubeugen.

wendig n hat.

was die Hälfte ins Unglück ſtürzt, iſt Mangel

mein möglichſtes thun,
folgen.“

„Jch hoffe beides für Sie, Herr Rölling,“ entgegnete der
Baron „denn es ſteckt in Jhnen ein guter Kern, wie i
glaube. Doch das Unwetter draußen hat aufgehört u
ich könnte nun am Ende meinen Weg fortſetzen.“

„Dann werde ich Sie ſoweit begleiten, bis Sie ſich ſelbſt
nach dem Villenhofe finden können,“ erbot ſich Rölling, „denn
ich kenne hier alle Wege und Stege genau.“

Der Baron nahm das Anerbieten dankbar an. Er wünſchte
der alten Frau freundlich gute Nacht und holte ſein Pferd,
welches ihm von Rölling abgenommen und am Zügel ge
r wurde, da der einzuſchlagende Weg das Reiten ſehr

r a der El draußufruhr der Elemente draußen hatte ſich beruhigt.
Der Regen fiel faſt nur noch in vereinzelten Tropfen.

Während die beiden ſchweigend nebeneinander hergingen,

begünſtigen, bei welchem er eine Neigung zur Reue z

etwas für ihn thun könne.

We haben. ie es ſcheint, iſt er nicht mehr in Berlin.

geſtattet niemandem, beſſer werden. Glauben Sie mir,

bedauerte der Baron im Stillen, daß die Achtung vor dem
Geſetz ihm verbot, nur im mindeſten die Flucht eines Mannes

uſehen glaubte. Aber er dachte nach, wie er in anderer

„Herr Baron,“ ſagte Rölling unterwegs, „ich weiß, daß
Sie e punger u einem jungen Manne Namens

ſſen See vielleicht zufällig, wie es ihm geht
(Fortſetzung folgt.)
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wünſchten, indem ſie, dem Verlangen ihrer Kundſchaft entſprechend,
das boykottierte Bier aus ihrem Geſchäft verpönt hatten. Eine

ſchäftsbücher den täglichen Umſatz von über eine Tonne Bier kon
ſtatieren. Die Kontrolle wurde von den meiſten dieſer Geſchäfts

von Deſſauer
zuweiſen hat.

m Anſchluß hieran wollen wir nun gleich derjenigen Geſchäfts
nhaber gedenken, welche uns während des Boykotts weniger
öflich g. gekommen ſind Müller, n Stein

m 35, will keine Arbeiterkundſchaft haben. „Arbeiter brauchen
nicht bei mir zu kommen und zu kaufen,“ gab er den bei ihm vorſprechenden Genoſſen zur Antwort. e Schläger, Reſtau
ration, Bahnhofſtraße, will ebenfalls keine Arbeiter haben, ſo lange

e boykottiertes Bier Prehet würden die Arbeiter ſchon wie
kommen. Albrecht, Viktualienhandlung, Lindenſtraße, iſt der

Meinung, daß er nur von Beamten lebe. Wendel, Viktualien
handlung, Lindenſtraße 54, kam den Genoſſen brutal, höhnend
und aufgeregt Jugegen L. Debitſch, Materialwarenhandlung,
Lindenſtraße, war den Genoſſen gegenüber erregt und verlangke
Unterſtützungsgarantie, wenn er das Deſſauer Bier abſchaffe.

r. Otto Selle, Materialwarengeſchäft, Schiller- und Bismarck
raßenEcke, perſprag ganz loyal, das u Bier abzuſchaffen,
ielt aber ſein Verſprechen nicht und mußte infolgedeſſen wieder

in die Liſte werden. Genau dasſelbe hat ſich auch
C. Schröder, Viktualiengeſchäft, Reilſtraße 27, zu ſchulden kommen
laſſen. Pfeifer, Materialwarengeſchäft und Reſtaurant „Zum
Wallfiſch“, Ecke Wucherer und Leſſingſtraße, ſagt nach längerem
Hin un r 7 die Genoſſen auf, ſofort ſein Lokal zu verlaſſen,
dasſelbe geſchah auch vom Wirt des „Diemitzer Schlößchen“. Dies

e

Wahnſinn
Tagebuchblätter.

Soziale Studie von Emil Zimmermann.
(Fortſetzung.)

5. Dezember
W iſt ſchon wieder entlaſſen worden, natürlich ſeiner

Geſinnung wegen. Nun ſitzt er da, wieder ohne Arbeit.
Soll er wandern Dazu iſt's grimmig kalt geworden. Seit
einigen Tagen zeigt das Thermometer bis 14 Grad.
Geſtern abend war er bei mir. Jch bot ihm meine Woh-
nung an. Er lehnte es ab; er habe noch einige Groſchen.
Meiner Wohnung ſchräg gegenüber iſt das „Aſyl für Ob-

dachloſe“. ir wollten gemeinſam zum Abendeſſen gehen,
und als wir aus der Hausthür traten, bemerkte ich einen,
der, eben um die Ecke biegend, an der gegenüberliegenden

re hinſchlich, und augenſcheinlich in das Aſyl ſich
begeben wollte. Das machte momentan einen ſolch komiſchen
Eindruck auf mich, daß, obwohl ich den armen Teufel be
Dauerte, ich lächeln mußte. Franz hatte es bemerkt. „Was!“
Brauſte er auf, „das amüſiert Dich noch? Kannſt Du
ahnen, was der arme Burſche da durchgemacht, was in
ſeiner Seele vorgeht? Er will zum erſtenmale vielleicht
dort hinein! Da ſchleicht er hin, wie ein ſcheuer Nacht-
vogel, ſich feſter in ſeinen armſeligen, abgeſchabten und zerriſenen Kittel wickelnd, um vor dem ſchneidenden Winde

geſchützt zu ſein. Und eine einſame e hat wohl an
r froſtblauen Wange ſich herabgeſtohlen und hängt nun

da, halb zu Eis erſtarrt, und vielleicht murmelt die zitternde
Lippe: Mutter, du Frühverlorene, mußte es dahin kommen
Und der Empfang dort? Und morgen durcheilt er die
Stadt, rufend, bittend: Arbeit! Arbeit! Und er läuft,

und es wird Mittag, und ſein Herz krampft ſich zuſammen,
und der Magen knurrt! Und wieder läuft er, und es
dunkelt, und es erfaßt S Angſt: Wieder in dem Aſyl
da? Und es wird Abend, und kalter Schweiß ſteht ihm
auf der Stirn, und da faßt ihn die Verzweiflung, und

halb ohnmächtig ſinkt er zuſammen
Wenn Du einen ſolchen hinziehen ſiehſt, ſo lache nicht,

ſondern balle die Fauſt! Wenn da nicht bald die ſtarke
Hand der Menſchenliebe eingreift, ſo iſt er verloren, und
unſere Geſellſchaft, die in ihrem laſterſtinkendem Leibe kein

Gefühl für Menſchenwürde mehr hat, hat einen Vagabonden

wären ſomit kiegugen n e ſich mit vollem Bewußtein auf die Seite der Kapitaliſten et und ſomit als ent
chiedene Gegner der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft gelten. Leider

nnen wir nicht umhin, zu erwähnen, daß es auch unter denArbeitern noch viele giebt, welche dem Boykott ſehr wenig Inter

eſſe egenbringen. So wurde uns rege von Geſchäftsleuten in der Hohenzollernſtraße zahlt aß Maurer eines un
weit der genannten Straße belegenen Baues nur ausſchließlich
Deſſauer Waldſchlößchenbier konſumieren, und als denſe eines
Tages an Stelle des boykottierten Bieres Tinzer Bier angeboten
wurde, lehnten ſie dasſelbe ab und begaben ſich in ein Konkurrenzgeſchäft, wo ſie das Gewü n Auch von den

Arbeit abrik,ern in der g 5terte Bier konſumiert. n in gen. Fabrik beſchäftigter

Ackermann keinen Vorſchub mehr zu leiſten. Nun, trotz dieſer Auch

arbeiter und der uns in dieſem Es eſchäfts
leute können wir doch konſtatieren, da Stand des Boykotts
hier in Halle im allgemeinen als ein günſtiger zu bezeichnen iſt, was
a u. a. auch daraus hervorgeht, daß die Direktion der Deſſauer Wald
chlößchen Brauerei ihre Kun dſögft chon mit mehreren Rundſchreiben
ehelligt hat, in denen ſie die Unhaltbarkeit des Boykotts darzu

legen verſucht. Daß rpn Roeſicke dieſer Verſuch natürlich miß-
z ckt iſt, beweiſt ja, daß ein ziemlicher Teil von Geſchäftsleuten

s boykottierte Bier abbeſtellt hat und ein anderer Teil neben
dem bohkottierten Biere in viel größerem Maße anderes Bier ab
ſetzt, und dies alles trotz mehrerer polizeilicher Siſtierungen
unſerer Genoſſen beim Verteilen der Flugblätter c.

n die klaſſenbewußte Arbeiterſ von Halle und Umgegend
wir nach wie vor das auch fernerhin kein

Waldſchlößchen Bier trinken.
ie Boykott- Kommiſſion.

ten Dreier“ nicht bewegen, in Zukunft dem en des

Von der Witterung. Wir ſind augenblicklich in eine wenig
r e Witterungswelle hineingeraten. Die kühl regneriſchen

e wollen zu der Mitte Auguſt in der wir uns kalendermäßig
befinden, wenig paſſen. h itterung ſtimmt aber ſchlecht zu
den Wünſchen der Landwirtſchaft und auch die Städte empfinden

e ſehr unangenehm. Und darum ſind aus Stadt und Land aller
ugen mit der Bitte gen Himmel gerichtet, er möge doch bald

wieder ein heiteres, freundliches Antlitz zeigen und die mild er-
wärmende Sonne nicht länger mit Wolken verhüllen!

Ein rabiater Mann iſt der Maurermeiſter Franz Karl,
dem der Bau der Lutherſtraße übertragen worden iſt. Als am
Sonntag vormittag gegen 10 Uhr der Keſſelſchmied Karl Solff,
wohnhaft Landwehrſtraße, ſich auf ein an der Lutherſtraße zwiſchen
Beeſener und Wörmlitzerſtraße gelegenes Ackerſtück, das er in Pacht
hat, begab, um einigen Knaben eine Partie Kartoffeln zu ver-
abreichen, hielt ſich dieſer den beiden etwa 14jährigen Knaben
J darüber auf, daß die Leute des Maurermeiſter Karl an
er Lutherſtraße ſelbſt am Sonntag arbeiteten, obgleich ſo viele

Leute in der Woche keine Dieſe durchaus
vernünftige Aeußerung muß der Herr Maurermeiſter, den Solff
r geſehen hatte und auch garnicht kannte, gehört haben,enn er erſchien plötzlich auf dem einige Meter höher

und ging den Solff barſch an, was er auf dieſem Wege
zu gehen habe und forderte ihn auf, den Weg, den er gekommen,
wieder zurückzukehren (Solff war über ein Stück Brachfeld ge
ßangen Letzterer antwortete, er gehe nach ſeinem Acker, und zu
em Verbot, das Brachfeld zu begehen, fehle dem Herrn Karldie Legit mation. Darauf t Karl ohne Wartens den älteren

Solff und ſuchte ihn die Böſchung hinab in die Lutherſtraße zu
werfen. Als e dies nicht gelang, nahm er ſeinen Spazierſtockund ſchlug denſelben i dem Kopfe des Solff buchſtäblich entzwei.

Infolge der Schläge erlitt Solff mehrere klaffende Wunden, aus
denen das Blut hervorrann. Jetzt ſchien ſich Maurermeiſter Karl
einer Handlungsweiſe bewußt geworden zu ſein, denn er ſuchte
en Solff zum Abwaſchen ſeiner Wunden zu veranlaſſen. Mehrere

Arbeiter aber, die Augenzeugen des Vorfalles geweſen waren,
brachten den alten Mann zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes nach
der Polizeiwache und von hier aus zur Verbindung ſeiner Wunden
nach der Klinik. Da der Thatbeſtand polizeilich feſtgeſtellt und
mit ärztlichen Zeugniſſen belegt iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß Herr
Karl ſeiner gerichtlichen Beſtrafung nicht entgehen wird. Bemerkt
mag noch werden, daß nach dieſem Vorſall die Leute des Herrn
Karl ſofort zu arbeiten aufhörten.Eine recht unangenehme Ueberraſchung wurde dieſer F.
einer in der Breiteſtraße wohnenden plätterin zu teil. Dieſelbe
chenkte einem 10jährigen Schulknaben K. ſo viel Vertrauen, daß
ie das Geld für geplättete Wäſche von ſelbigem kaſſieren ließ.
Der K. lieferte das Geld jedoch nicht ab, ſondern ſuchte ſich damit
z entſchuldigen, daß er den Betrag nicht erhalten habe. Als nach
ängerer Zeit das Geld nicht entrichtet wurde, fühlte ſich die

Plätterin veranlaßt, die Säumigen zu mahnen, mußte jedoch zu

gezüchtet.

11. Dezember:
O, hätte ich Klarheit, Klarheit! Was ſoll ich von ihm

halten, was ſoll ich glauben Trägt er ſich auch mit aber
witzigen Gedanken Wir gingen am Theater vorbei. Franzbleibt ſtehen. Ein diaboliſchet Lächeln gleitet über ſein Ge

ſicht, wie ich es noch nie bei ihm geſehen. Seine Stimme
iſt vor Aufregung heiſer, und er raunt mir zu, mich krampf-
haft am Arme faſſend und mich anſtierend mit glühenden
Augen „Dort, dort ſitzen ſie, unſere Dränger. Friedrich,
ein Wurf, und wir ſind gerächt, gerächt für all das ent
ſetzliche Elend, das jene bergehoch auf uns getürmt haben

„Franz!“ ſchrie ich voll Entſetzen auf. Er lachte;
ein grauenha es z „Fürchteſt Du Dich vor mir,

Freund? Haha, das iſt zu köſtlich!“ Schweigſam gingen
wir nach Haus. Um des Himmels willen, was ſoll das
werden Was war das? Wo will das hinaus
Der Ausbruch des Wahnſinns? Entſetzlichl O wüßte
ich eine Rettung für ihn!

18. Dezember:
Jch habe ihn mehrmals des Abends beſuchen wollen, aber

ihn nie zu Haus angetroffen. Seine Wirtin erzählte mir,
daß er ſeit Wochen in der äußerſten Not ſtecke, daß ſeine
Nahrung tagelang nur in trocknem Brot und Waſſer be-
ſtanden hätte. Seit einer Woche ſei er abends immer ſpät
nach Hauſe gekommen und äußerſt wortkarg und grübelnd
den Tag über auf einem Flecke geſeſſen. Warum beſucht
er r nicht? Jch ließ einen Zettel da, ich beſchwor ihn,
beim Andenken an ſeine verſtorbenen Eltern, an unſere

reundſchaft, zu mir zu kommen. Eine dunkle, entſezzliche
nung ſteigt manchmal in mir auf; aber Franz, ſollte der

21. Dezember abends 11 Uhr
Jetzt liegt alles klar vor mir, in entſetzlicher Klarheit.

Geſtern und vorgeſtern hatte ich umſonſt auf ihn gewartet.
Heut wollte ich mich gerade anziehen, um zu ihm zu gehen,
da kommt ein Brief mit einem Manuſkript von ihm. „Hier
haſt Du meine Ehrenrettung“ und „Lebe wohl“, ſchrieb er
im Begleitbrief. ſah mir den Titel an. „Die Märtyrer
des neuen Menſchheits-Evangeliums“ lautete er. Das Werk
verherrlichte die Propaganda der That. „Lebe wohl“, hatte

Leid daß ſämte
bereni

ers B. auf dem T 7 h erausgeſtellt.
k iſt nur er

Pflege für v hält als Privatpflege.
deſten Anlaß.

gegen Blutvergiftung. Die Deutſche Vörſt
vorkommenden Blutver Der betreffende

utvergiftung einer Berliner Lehrerin

ie Molkerei eſand, nahm W ein großes Gefäß mit
ſaurer Milch und hielt den ganzen Arm uer Erleichterung. Er erneuerte dreimal die Milch, und in
Zeit von zwei Stunden war alle Gefahr beſeitigt, und der Arm
und die Hand waren wie zuvor. Es ſollte mich ſehr freuen, wenn
durch das einfache Mittel vielen könnte geholfen werden. Dieck
hof. Paſtor in enfelde (Pommern).“

Zu dem Unfall, von welchem der Sohn des Drehers Weg
gang am Sonntag (nicht Sonnabend nach 6 Uhr betroffen wor
wird uns berichtigend mitgeteilt, daß derſelbe nicht eine Folge von
Spielerei iſt. Der Sachverhalt iſt vielmehr folgender: Von dem
Bau der Hafenbahn ſind noch eine Anzahl 1 e
geblieben, die hinter der rn faſt zwei Meter hoo
eſtapelt ſind. dieſem Holzſtoff verri e elfj

ſeine Notdurft, als eine Reihe ſolcher Schwellen ſich los
und über den Knaben fielen. F. kam hierbei zu Falle und brach
den einen Oberſchenkel. Der Knabe befindet ſich auch nicht in

Behandlung, ſondern genießt die Pflege der Eltern.
n führerloſes Geſchirr raſte geſtern nachmittag gegen

5 Uhr, von der Geiſtſtraße herkommend, der alten Promenade
Dasſelbe wurde in der Nähe des „Reichshofs“ von einem Pfe.
bahnkutſcher aufgehalten. Zu bewundern iſt nur, daß in dieſer
ſonſt ſo belebten Straße kein Unglück angerichtet wurde. B.

in Gänſediebſtahl iſt unker eigentümlichen Umſtänden in
Trotha z worden. Der bisher unbekannte Dieb hat aus
drei verſchiedenen Ställen bei den Arbeiter Häuſern der chemiſchen
Fabrik, in denen ſich in jedem einzelnen bis zu 11 Gänſe befanden
vier Exemplare dieſes Federviehs ausgeführt. Der Dieb hat
wahrſcheinlich den einzelnen Beſitzern nicht zu wehe thun wollen.

Selbſtmord. Vergiftet hat ſich geſtern morgen der am altenMarkt wohnhafte e en N. Schon ſeit längerer Zeit
waren an demſelben Spuren von Trübſinn bemerkbar, deſſen Ur
e wohl in körperlichen Leiden zu ſuchen, und mögen dieſelben

as Motiv zu der That geweſen ſein.

Giebichenſtein. Jn der geſtern abend in Schades Schützen
aus ſtattgefundenen außerordentlichen GeneralVerſammlung des
donſumVereins für Giepichenſtein und a wurde die Er

richtung einer Filiale in Kröllwitz beſchloſſen und die Er
w. derſelben auf den 1. September feſtgeſetzt.

Eisleben, 13. Auguſt. Geſtern abend wurden hier wieder
mehrere ſtarke Erdſtöße wahrgenommen.

Eilenburg, 14. Auguſt. Zu verpachten iſt das hie ige Bahn
hof Reſtaurant, für welches bisher 1400 M. Pacht gezahlt worden
waren. Von 60 Dochrriſtigen iſt das Höchſtgebot auf 5000 M.
hin aufgetrieben worden. anach muß der letzte Pächter ein
immenſes Geſchäft gemacht haben.

Magdeburg. (Nächſtenliebe.) Auf dem Rittergute Kehnert
a. E. waren ſeit ca. 36 Jahren die Eheleute Friedrich und Karo-
line Roloff, geb. Dammling, beſchäftigt und haben auch auf dem
Rittergute gewohnt. Friedrich Roloff ſtarb Mitte vorigen Jahres
während die Frau laut ärztlicher Beſcheinigung ſeit derſelben Zeit
geht iſt. Karoline Roloff hatte bisher vom Ritterguts

ezirk KeSkuben, Küche, Keller, Boden und etwas freies Land. Da ſie
ſonſtigen Unterhalt vom Rittergut nicht erhielt, wurde ſie von
ihren Kindern unterhalten. Die Gemeinde Kehnert von
der alten gebrechlichen Frau vollſtändig losgeſagt, weil die Unter
ſtützung der Frau nicht der Gemeinde, ſondern dem Gutsbezirk
oblag. Jm Juni d. Js. hat nun der Rittergutsbeſitzer Erich
Günther u ehnert unter dem Vorwand: er gebrauche ſämtliche
Räume für ſeine Arbeiter, der Karoline Roloff die Wohnung ge
kündigt. Da die Frau ſich weigerte, die Wohnung zu räumen,

er geſchrieben, und „Nein, es ſoll nicht geſchehen“, ſo ſchrie's
in mir, und wie wahnſinnig ſtürzte ich fort. Seine Woh-
nung war leer; er war gerade gegangen. Ein Buch lag
auf der Platte des Tiſches, ſein Tagebuch. Die Feder 5
am Boden, wie wenn er ſie zur Erde geſchleudert.
konnte nicht widerſtehen; ich las. Er ſchrieb

„Lange ſaß ich im Dunkeln am Fenſter und ſtarrte hinauf
u den Sternen. Da zogen ſie hin mit ihrem Gefunkel ſofäue und friedlich ihre Bahn, ſtill und friedlich! Ach

ſo ſtill und friedlich leben zu können! Und ich bin nieder
eſunken und habe die Hände gefaltet und gebetet wie wahnfung und doch wußte ich: Es giebt keinen Gott! Ja, es

giebt keinen! Hätte er ſonſt nicht Frieden und Ruhe in
meine Seele ſenken können Und wenn du da oben ſitzeſt,
warum haſt du dich nicht gerührt? Jch mache dich verant
wortlich für das, was geſchieht! Zum Mörder haſt du mich
emacht! Hei, wie ſie fliegen werden, Männer, Weiber,

Jungfrauen und Kinder Aber es geſchieht euch recht! Jhr
u mein Leben vergiftet, tauſendmal Mit r Pfeilen

a bt ihr mein Herz durchbohrt, und es krümmt in ewiger
ual und es will nie ein Ende nehmen. Aber das ſoll's

jetzt! Jch will's! Ein Ende mit Schrecken! Mein Geiſt
iſt hin ihr habt ihn geſchlachtet. Jhr habt dies ſchon lange
gewollt, doch ich habe gerungen im Schweiße meines An
geſichts, und jeder Schweißtropfen war mein Blut, und Gift
trat an die Stelle jedes abfließenden Tropfens! Und jetzt
rollt Gift in meinen Adern, und ſchon ſind ſie geſchwollen
bis zum Uebermaß, und wehe, wenn ſie platzen! Das Gift
wird ſich über euch ergießen und wird euch erſäufen! J
habe gerungen und ringe auch D. aber meine x
u Ende. Und de denn W r i un Ende e
eiſt habt ihr geſchlachtet, und ich will ihm einenen a e ele euren Leibern! Sei ſtill, mein Herz!

Ja, nner, Weiber, Kinderl Jhr armen,
unſchuldigen Kinder Aber ich will einmal den „lieben

Gott“ ſpielen. J will euch ſchon zu mir
nehmen; ihr Kindlein, ihr ſollt unſchuldig bleiben, ſöllt
kein Otterngezücht werden wie eure Eltern! Es dauert nicht
lange; ein Sprung, und dann ſeid ihr bei mir, bei eurem
lieben himmliſchen Vater. Haha, iſt zu luſtig, einmal ſo
den Herrgott ſpielen zu können.

Schluß folgt)

nert a. E. freie h erhalten, beſtehend aus zwei

t Z. e



e S F ſchwerde lieb unbeantwortet, doch ſcheint ſie nicht ganz wirkungs-
geweſen zu ſein, denn die Utenſilien der Frau wurden in die

a v e 5
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a tn n anreteedegeſtanden haben. Trotzdem verließ die Frau die Wosnung nicht. zu 6 Mondien fängnis en re v
e ar ven königlichen Landrat in Wolmirſtedt gerich Be

ohm g zurückgetragen. Die geängſtigte Frau ſollte jedoch nichtzur Ru ne lommen or ca. drei n ordnete die Gutsver-

Suspendi

Zum Verräter wurde ein

waltun an: ſämtliche Fenſter der in Frage ſtehenden Wohnung K. iſt verheirätet und Vater mehrerer Kinder.
auszuhängen. Alles Bitten urd Flehen der armen Frau half
mußte die Frau in ihren Wohnrärmen zubringen, die trotzdem ünd
alledem von der Frau nicht verlaſſen wurden. Als die im Dorfe
wohnende Tochter jener armen Frau den Gutshof betreten hatte
mit der Abſicht, die im Keller untergebrachten Fenſter wieder an
Ort und Stelle u bringen, da wurde ſie von einer ſauf dem Gute

ſebcgte nunmehr in ihrer Wohnung verbleiben zu können, ſo ſollte

lehe: r nicht wundern, wenn dieſer Muſterbürgermeiſter nicht auch einnichts. Tag und Nacht, dei Sonnenſchein und heftigem Regen, gingen Sozialiſtenfreſſer geweſen ſein ſollte von en e auf
Vernichtung der Ehe gerichteten Abſichten der Roten.

ach dem Genuß verdorbener Heringe, die ein Kauf
mann in Johannisburg vor dem Eingraben auf dem Fe
während einer Nacht offen hatte ſtehen laſſen, ſind, wie
zahlreiche Bewohner aus Niedzwedzen erkrankt. Bis

angeſtellten Perſon hieran gehindert und mit Worten angeredet, achtzehn geſtorben. Die Ausleerungen der Kranken ſind nach
Zire hie die W. wollen W J n W e un 7 „Voſſ. Ztg.“ aue r zur Unterſuchung

e ie Ferſter wieder eingehängt. uf weſſen Veranlaſſun na nigéeber eſchickt worden. Es ſind die ſtrengſies geſchah, entzieht ſich unſerer Kerntnis. Hatte Karoline Rolo ſchitmateen erea Se r ekwen
holera.

arbeiter und räumten die Wohnung zum zweitenmale. Diesmal ein Arbeiter eine Frau und ein Mädchen erkrankt.
wurden jedoch die Utenſilien nicht in die Scheune, ſondern vor die
Thär der Wohnung geſetzt, woſelbſt ſie jedem Witterungswechſel

Rittergute Kehnert a. E. Himmelſchreiend! Die Guteverwaltung,

von Kehprert) an,
weil ſie ein Recht auf Unterhalt hatte, und ſie in jenem Orte voll

von Thron und Altar gezählt zu werden.Rittergute Kehnert a. E. 3
Vorgänger des Rittergutsbeſitzers

ebensende, er drangſalierte ſie nicht, jagte ſie auch nicht zum

Kräfte ein. Der Vorgänger des Rittergutsbeſitzers Erich Günther ſchloſſen ſei, der Polizei mitzuteilen. Eine daraufhin in der Wohhandelte menſchlich, handelte gerecht und wurde geachtet von jeder nung der Frau Sarg e vorgenommene 3 ſuchung, bei

mann, trotzdem er ein Jude war. (Volksſtimme.) welcher der verdächtige Koffer, deſſen Schlüſſel die Beſitzerin ver

7 loren zu haben mit Gewalt aufgebrochen werden mußte,ermutung der Dienerin vollauf beſtätigt. Vox
der Abreiſe von Bukareſt noch Lacul-Sarat hätte
Weib die ihrer Obhut anvertraute Nichte in den ar

Nah und Fern
Spurlos verſchwunden. Zerbſt, 14. Auguſt. Wie ſich

iſt in der Nacht

vohn Ä einem Flößer imausgeſetzt, ſeit Sonnabend vor acht Tagen ſtehen. Das Herz im einem kor aufgeſundenen Buhnenar beiter aus
Leibe krampft ſich zuſammen, wenn man die Thatſache in Er Thory), bei einem Flößer in der Baracke in Schillno und bei
wägung zieht, daß das bißchen Hob und Gut der alten Frau dem zwei Arbeitern auf e
Regen ausgeſetzt geweſen iſt und ſie ſelbſt in ihrem Bette des na
Nachts ſchlafen mußte ſchlafen unter freiem Himmel auf dem Neufähr, Holm, Althof 11 Perſonen erkrankt, von denen drei

t t i Jn Petersburg erkrankten an der Cholera vom 5. biswelche verpflichtet iſt, die alte Frau bis an ihr Lebensende zu 11. Auguſt 156 Perſonen, es ſtarben 101, in Warſchau erkrankten
e r ſie doch v zit 7 G re S 29. Juli bis 4. Apguſt S und ren 75 Perſonen, in den

idmet, bot der Frau einen Wohnſitz in Sandfu nden ouvernements Petersburg 321 (104), om (vom 22.- 28. Julijedoch die Frau dieſes Anerbieten ablehnte, 575 S 81). t wo Jut
4 res Verbrechen, deſſen Urheberin die Buka-ſtändig fremd war, während in Kehnert ihre Kinder wohnten, reſter Advokatenwitwe Eliſa Suirſese iſt, wird aus dem

weg ſie unterſtützten, ſo wurde ſeitens des königlichen Landruts Badecrte Lacul Sarat unweit Braila
in Wolmirſtedt angrordnet, daß die Gutsverwaltung der armen gegen Ende vorigen Monats aus

au 5 M. monatliche Unterſtützung gewähre. Wenn auch dem nach Lacul-Sarat gereiſt, ohne daß dieſe während der Reiſe und
niglichen Regierungpräſidenten Grafen v. Baudiſſin die Schitde während der erſten Tage des Aufenthalies im Badeorte die bei

rung des Thatbeſtandes eingereicht worden iſt, ſo bleibt die That ihrer Herrin in Pflege befindliche achtjährige Nichte zu Geſicht be
nicht ungeſchehen welche Zeugnis ablegt von der chriſtlichen Ge kommen hätte. Doch würde die Dienerin auf dieſen

nnung, die ſo manchem der Gutsbeſitzer innewohnt und welche kein Gewicht gelegt haben wenn ſie nicht am ſecheten Tage ihrer
s Elend offenbart, das auf dem Lande herrſcht und die Willkür Anweſenheit in Lacul Sarat aus einem im

derer brandmarkt, welche es ſich zur Ehre r zu den Stützen bieterin
as heute auf dem hätte.

ch ſeit dem 9. d. M. in dem

S und ſtellte auch nicht an Stelle der älteren Arbeiter jüngere und

yat denn auch die

olm iſt Cholera feſtgeſt

jetzt herausſtellt, iſt an dem Mädchen, der 13 jährigen Martha und ihn ſodann verſchloſſen als Gepäcſſtück in den

uſtmord verübt worden. Sonnabend früh unternahm auf Er
ſuchen der Zerbſter Polizeibehörde eine Kompagnie des hier

immermann, deſſen Verſchwinden wir geſtern berichteten, ein

lspforde zu vor. Dabei wurde auch wirklich die Leiche der Beſchreibung; au
mmermann etwa 800 Meter vom Friedhofe entfernt aufgefunden.

z ataillons eine Abſuchung des Geländes nach kommiſſion aus
i

That verdächtig iſt ein während des Schützenfeſtes bei einem

eit einer Woche,

a h à An
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a

von ſeinem Amie iſt der Herr BürgermeiKeil von Güntersberge, weil er mit einem Hunde der i
Jahre alten Tochter einer hieſigen armen Witwe, unzüchti
lungen vorgenommen hat.
an das Mädchen, der nichts weniger als ſittlichen ar

s ſo

Se

zsest

s
Summa 181.74863, 864, 865 leer

hen noch aus und erſuche ichDie mit beze
e Genoſſen, ſelbige an mich abzuliefern.
Extra Beiträge gi

noſſe. 3.00, von den
verein „Freiheit“ d. B.

r das „Volkeblatt“ durch die Oppiner eng
l

Hriefkaſten der Redaktion.
Wenn das Vermögen und die Gegenſtände nach

weisbar der Frau gehören, d. h. daß ſie di ſelben vor der Ehe
bereits beſeſſen oder aus eigenen Mitteln auch während der Ehe
gekauft hat, ſo iſt es für den Gerichtsvollzieher unantaſtbar. Wenn
Sie Genaueres erfahren wollen, müſſen
7 Uhr einmal auf der Redaktion vorſprechen.

Ztandes amtliche Kachrichten.

Palle, den 13 Auguſt
ließzungen: Der Handelsmann Hermann und Karoline

Max Haneis

S J

n ein von F. B. 3.00, von Oppiner Ge
ern (Waſſerfahrt) 3.40, Geſang-

en 1.50 M.
etroffen worden, das ganze Dorf iſt abgeſperrt. b. Sanow.t önt Danzigz, 13. Auguſt. Der Polizeidirektor meldet:e ihren Jrrtum bald einſehen. Eines Tages erſchienen Guts- Geſtern ſind in Alte Streheeg an T e Cho ca

er Arbeiter
r Der Staatskommiſſar meldet: Bei

etze- Bruch (Regierungsbezirk Bromberg), bei
eubruch (Kreis

e

t. Es ſind dem ie abends zwiſchen 6 bisGebiete der toten Weichſel weſtlich

Der Kaſtellan
Luiſe Jsraei (Landwehrſtraße 15 und Lindenſtraße 4).
Kaufmann Paul Bolze und Emma Prau
Der Drahtweber Stanislaus Hanzik und

eboren: Dem Kofferfabrikant Karl Abelmann ein S., Walther
em General in chileniſch. Dienſten

Dem Anatomie
Eroße Stein

Kurt Her-
Dem Krankenwärter Franz

W 29).emeldet. Die Witwe war bſt Cig-ukareſt mit ihrer Dienerin

roße Ulrichſtr. 19).
örner ein S., Emil (Kön

Wilhelm Moritz eine T.,
ſtraße 52). Dem Glaſermeiſtec Ernſt Walther ein
mann Wilhelm Wuchererſtraße 199.
Stiefler eine T., Franzieka (Mühlrain 8). Dem Tiſchlermeiſter
Ludwig Schubert eine T., Anna

Dem Tiſchler Wilhelm Saatz eine
Dem Büreauboten

aul Otto Franz (Uleſtraße 15). Dem
ein S., Hermann Walther Streiberſtraße 19).

uguſt Alert ein S.. Hermann Albert Bernhard (große
Uhlendorf ein S.,

andarbeiter Fr
(Weingärten 25).

Willy Robert
Roskoden ein S.,

iede Margarethe

i immer ihrer Gegehe Koffer wimmernde Töne vernommen
u war ſuchte Modame Dimitriade die Frage ihrer Dienerinch er hat, konnte ſich bei dem nach dem Urſprung dieſer Laute mit der Bemerkung abzufertigen,

t t t ich Günther, dem Herrn Hilz- daß ſich im Koffer eine Wachepuppe mit Spielwerk befinde. Dochmer, nicht abſpielen. Er zahlte einen anſtändigen Lohn, er wurde durch dieſe mit ſichtlicher Verlegenheit vorgebrachte Erklä
chützte ſeine alten Arbeiter und ſorgte für dieſeiben bis an ihr rung der einmal erweckte Verdacht der Magd keineswegs be

ſchwichtigt, ſie hielt ſich vielmehr verpflichtet, ihre Wahrnehmungen
Argwohn, daß im Koffer die Nichte ihrer Frau einge

arie Emilie Helene (gr. Ulrich
wuiſe Martha

dinand Peter ein
remſer Louis Elſter

em Schneider

ſtraße 58).
(kleine Ulrichſtraße 9).

Brauhausſtraße 31). Dem Schneider
Willy Hermann (Fleiſcherſtraße 14).

Klara Martha Margare
Dem Handarbeiter Robert Rödel ein S.,

Dem Kaufmann F
Arthur Kurt Zinksgartenſtraße 15). Dem Schriftſetzer Hermann

Hermann (Thorſtraße 31).
pitz eine T., Elſa Margaretha (Schmiedſtraße 20).

Tapezierer Karl Albrecht ein S., Willy Kurt Albrechtſtraße 19).
ndarbeiter Gottfried Raſch, 51 J. (Dia-

antoffelmacher Hermann Kröber, 49
(Klinik). Der Fabrik

eburgerſtraße 154).
traße 5). Der Fabrik

Leißring eine

(Moritzkirche 3).

as entmenſchte Mörtzſchke ein Dem Maler W
er gezwängt
adeort mit

Der Zuſtand, worin das bedauernswerte Kind, das
mit Ausnahme einiger ihm mitgegebenen Brot-

men, gar keine Nahrung erhalten hatte, von der Gerichts-
einem engen Kerker befreit wurde, ſpottet jeder
für den Fall, daß die ſofort in ärztliche Pflege

We f. gegebene Kleine dem Leben erhalten werden ſollte, iſt eine Wiederie Leiche zeigte Spuren vorhergegangener Vergewaltieung und ßerſtellung ihrer geiſtigen Geſundheit kaum zu hoffen. Als Grund
außerdem einen tiefen Schnitt am Halſe, der jedenfalls die un für die verbrecheriſche That wird Habſucht bezeichnet. Als nächſte
mittelbare Urſache ihres Todes geweſen iſt. Dieſer gräßlichen Anverwandte ihrer ein gebere r ken r

Nichte wäre ſie nach deren Tod alleinige in geweſen, und dieſerKarrouſſelbeſitzer beſchäftigt geweſener Arbeiter, der ſeit Donners mſtand ſie n Weibe den Gedanken eiugegeben zu haben,

eſtorben:
koniſſenhaus).

Der Tiſchler Albert Fiſcher, 55
dordmann, 66 J. (Merſ

Schriftſetzer Paul Weickardt, 35 J. (Zenkerſ
ouis Kirſchmann, 42

beiter Hermann Poppe, 41 J. (Klinik).

e

wächter Auguſt

Schmiedſtraße 20).
Des Schuhmachermeiſter

ohanne geb. Gröbel, 74 J. Glauchaerſtr. 7).
Ferdinand Reſinius Ehefrau Auguſte geb. Block,

Des Bahnarbeiter
Des verſtorb.

Karl Oſt Ehefrau
Des Privatmann
65 J. (Diakoniſſenhaus).
Franz. 1 J. oritzkirchhof 6). räger Reinenzel S. Walther, 4 W. Wuchererſtraße 34). Des Sch

daß das Signalement nur mangelhaft und der Name desſeiben
icht feſtgeſtellt werden konnte, iſt die Ermittelung desſelbene erſchwert. Hoffentlich gelingt es, den ruchloſen Thäter zur

eſe Ge

und anderer gewerblicher Arbeiter.
Sonntag den 19. August im Bellevue“

gross. Sommerfest.
Von nachmittags 3 Uhr an ununterbrochen

großes Konzert u. Kinderbeluſtigung.
Abends: RA II.

Freunde und Bekannte willkommen. Das Komitee.

t vormittag ſpurlos verſchwunden iſt. Durch den das Kind dem Hungertode zu überliefern.

arn

Allgemeiner Arbeiterverein Eilenburg.
Sonntag den 19. Auguſt im „Tivoli“ zu Eilenburg

düesjähriges Sommerfest
beſtehend in Konzert, Turn und Geſangsaufführnngen.

Um 2 Uhr Abmarſch der Feſtteilnehmer mit Muſik von Klinges Lokal,
nhofſtraße, nach dem Feſtlokal. Um 8 Uhr: Einzug der Kinder mitz Lampions u hidehor ſind vom Feſttonllee zum Selbſtkoſten

preiſe entnehmen.
ie geehrten hieſigen und auswärtigen Genoſſen, Freunde und Gönnerdes Vereins ſind hierdurch eingeladen. Das Feſtkomitee.

des „Südd. Poſtillon
Verlag von M. Ernſt, München, redigiert von Eduard Fuchs,

zum Gedenktage des 30. Todestages Laſſalles, erſcheint in hervorrag. Ausſtattung,
groß 4 12 Seiten, zum Teil in prächtigem Farbendruck.

Preis per Nummer 10 Pf.
Dieſe Nummer wird textlich ſowohl als auch in Bezug auf die Jlluſtra

tion Vorzügliches bieten und dadurch für die Genoſſen ein wertvolles und blei-
bendes Andenken an dieſen Tag ſein.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Die Laſſalle- Nummer

Brot von neuem e ſcet, Noggen
empfehle von heute an garantiert rein, groß und von vorzüglichem Ge
ſchmack; ſowie mein unübertreffliches

Thüringer Landbrot
r kr und wohlſchmeckend, ea. 65. Pfund für 50 Pfennige.ſeh ägigen dur vit ührer meiner bei en Brotwagen, ſowie durch

meine bekannten 58 Niederlagen. Beſtellungen werden dankbar angenommen
u ha

im Geſchäftslokal der

Ersten Halleschen Brot-Fabrik,
Firma F. G. Nebelung,

G Lanrentinsftraße 18.

Quittung.
erantwortung zu ziehen. Auf Liſten gingen für Monat Juli ein Nr. 415*, 438 558*,Wie ſich das honette Bürgertum amüſiert. Vor einiger 595*, 651 1.10, 656 050. 658 0.90. 659 leer. 660 1.75, 663 0.25,
eit wurde in Bautzen ein Reſtaurant geſchloſſen, was ſelbſtver- 667 040, 676 0.50, 677 682 683 050, 691 1.00, 708 leer, 724
ändlich großes Aufſehen hervorrief. Am Sonnabend hat nun 3.95, 726* 729 100, 736 737*, 742*, 748 5 55, 749 2.00, 750gSichte vor dem Gericht ihren Abſchluß gefunden. Die 365. 751 0.50, 752*, 753 0.25, 754 0.20, 755 10.50, 756 0.85, 757

Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Es 0.80, 758 6.00, 759 1.65, 760 leer, 761 1.90, 762 0.40, 763 0.50,

Zentral Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler
mmmm—-—

Walhalla Theater.
Direktion Kiohars Hurort. S

Die Ansleigh-Company, Exzen- S
triker und Pantomimiſten. Die Ge-
brüder Herelly, Bravour Gym-
naſtiker an ſilbernen Ketten. Miß
Lina Pantzer, Bravour-Equilibriſtin
auf dem geſpannten TanzSeil. Bro-
thers QOuaver, muſikaliſch exzentri-
ſche Fantaſten. The Guillaume“s,
Gymnaſtiker und Phoiteskünſtler.
Die drei Schwestern Walden,
genannt „Die 3 Nordſterne“, Geſangs-
und Tanz Terzett. Herr Georg
Rösser, Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

z Seiſfen? aOberſchalſeife Pfd. 30 8Wacheékernſeife 39Oranierhg Kernſeife J., 26
5 Riegel 45 Pf.Harzkernſeife I. 24..iegel 43 Pf.3 gelbe und weiſe Schmierſeife,

per Pfd. f.per gr. inel. 10 Mk.Terpentinſhatſeifeite, Bd. 25
e nſchmierſeife, Pfd. 254 2 Rger ehe ch r 275 incl.

empfie
i r. Ulrichſtr. 62,Gg. Zeising, Kleinichnieden.

7777777777717777777171717

Sie ſparen
tets Geld, wenn Sie ſich bei mangel
aftem oder unrichtigem Gang Jhrer

Uhr an die nachweislich größte und
leiſtungsfähigſte Reparaturwerkſtatt von

A. ar mannwenden, Wuchererſtraße Z, neben d.
land wirtſchaftlichen Jnſtitut, größtes

Spezialgeſchäft, gegr. 1868.Neue ca 1.4, neuer Zylinder 2.4.
Durch den enormen Umſatz bekräftigt,
verkaufe ich wie bisher Glas u. Zeiger
à 15 die neuen Hornkapſeln 25 Für
jede von mir reparierte Uhr leiſte 2 Jahre
Garantie.

zbernsteintussbodenlack a
75 über Nacht trocknend, empf.e h e

macher Albert Tollmächer T. Anna, 6 J. (Klinik). Des Polizei
Sergeant Karl Meyer S. Walther, 10 M. (Göbenſtraße 3). Des
Schriftſetzer Wilheim Bauer T.

s Handarbeiter Hermann Götzſchel
Die Witwe

Wally, 11 M.
ſtraße 40).
Mon. (Wörmlitzerſtraße 104).
Donnerhack, 81 J. (Kutſchgaſſe 1). Auguſte

riederike Käſtner geb.
ymes, 65 J. (Siechen

Für die Redaktion veranz wortlich Nichard Jllge
kwoonoeeeaaçccuac,eeeeeeacauauuuwßo3cneeldleeoeoooeoracqkROhraccſcoomaukſ]lfA-ogeasoccosecacccccCcCCOOGwcecoeseconnue

beſtehend aus 78 verschiedenen Gegenständen
liefert von 28 Mark an

Heinrich Jacoby, gr. Ulrichſtr. 49.

e KafſfoesGeſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
alzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gebranntes Korn per
W. Dudenbostel, reite-

Soeben erſchien Heft 12 der

Roman-Bibliothek
mit einem neuen Roman:

Die Drohnen der Geſellſchaft.
Beſtellungen nimmt an

Pfd. 20 empfiehlt
u. ntinsſtraſten-

z Fußbodenölfarbe
s Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Arbeiterfrauen!
Die beſten und billigſten Kartoffeln

5 Liter 27 Pf. bei Entnahme v. Ztr.
Preisermäßigung.

Fritz Stühler, Glauchaerſtraße 35.
Ein j. Schreiber ſ. lohn. Nebenarbeit v.

abds. 7 Uhr ab. Off. unt. 100 i. Exp. d. Bl.
Hühneraugen und eingewachſ. Nägel

l. Th. Kokel, Fleiſcherſtr. 35.
hlt ſich der Schu
Loren, kl. Sandberg 8.

Böttcherſpäne villig zu verkaufen
Spitze 9.

Ein ſchöner großer Heckbauer billig
Hoſpitalplatz 20.

ohnung an einzelne Leute vermietet

Wohnungen ſür 10, 28 und
zu vermieten

Wohnung für 10 Thſr.

omaillierto Wassoreoime
28 cm Durchmeſſer,

80 Pf., 90 Pf., 1 M., 1.25 M.
omaillierte Wannon

90 Pf., 1, 1.10, 1.25, 1.50, 1.80 M.
jcompl. Waschgarnituren

mit Ständer 3 M.
emaillierte Töpfoe,

Pfannen, Kaffeekannen,
Schüsseln etc.

beſeit. ſchmerz

Er empfiel

Glauchaerſtr.
u vermieten

Seydlitzſtraße 1.
Portemonnaie mit Jnh. v. einem Kinde

verloren. Abzug. chwetſchkeſtr. 19, I.
Leere K

Wiener Schu

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

hbazar, große U
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